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Vorrede.

Es giebt gelehrte Herren , die uns

eine nicht geringe Meinung von ihrer

eignen Gründlichkeit beizubringen glaus

ben, indem sie alles, was mit einiger

Lebhaftigkeit geschrieben ist, mit dem

Prådicate einer Declamation kurz abs

fertigen. Sollten gegenwärtige Blåts

ter durch ein Ohngefähr bis zu den

Hånden eines dieser gründlichen Hers

ren gelangen, so gestehe ich ihnen im

voraus , daß dieselben gar nicht bes

stimmt waren , einen so reichhaltigen

Gegenstand zu erschöpfen, sondern nur

22 dem
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dem ununterrichtern Publicum, das

wenigstens durch seinen hohen Stand-

punct und durch seine starke Stimme

Einfluß genug auf das allgemeine Urs

theil hat, einige dahin einschlagende

Ideen mit einiger Wärme ans Herz

zu legen. Mit Gründlichkeit ist dies

sem Publikum gemeinhin nicht wohl

beizukominen. Wenn aber jene gründs

lichern Leute in diesen Blåttern auch gar

feine Spur eines festern tiefern Sys

stems, auch gar keinen des weitern

Nachdenkens nicht unwürdigen Wink

finden sollten, so könnte die Schuld

zum Theil mit an ihnen liegen.

Es ist eine der characteristischen

Elgenheiten unsers Zeitalters , daß

man mit seinem Tadel sich so gern an

Fürsten, und Große wagt. Reizt

die
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die Leichtigkeit, Satyren auf Fürften

ju machen, oder glaubt man durch die

scheinbare Größe seines Gegenstandes

sichselbst zu erheben ? In einem Zeits

alter, wo doch die mehresten der deut

schen Fürsten sich durch guten Willen,

und Popularitat auszuzeichnen suchen;

wo sie so viel thun, um die Etikette,

die einst zwischen ihnen und ihren Mit-

bürgern eine ungeheure Kluft befestiga

te, und die ihnen ſelbſt eben ſo låftig,

als diesen schädlich ward , zu vernich-

ten; wo insbesondre manche sich das

Ansehen geben, Gelehrte und Gelehrs

ſamkeit zu schäßen, ist dies doppelt auf«

fallend, Kann man sich nicht vor

seinem eignen Gewissen das Zeugniß

geben, daß man seiner Sache sicher,

und daß man fest genug sen, alle Fols.

23 gen,
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gen, die die Verbreitung der anerkann=

ten und nüklichen Wahrheit für uns

selbst haben könnte, mit eben der Würs

de zu ertragen, mit der man die Wahr

heit sagte; so verläßt man sich entwes

der auf die Gutmüthigkeit dieser so

schwer angeschuldigten Fürsten , oder

auf seine eigne unbedeutende und fol-

genlose Obscurität. Der Verfasser

dieser Blätter glaubt weder durch

seine Behauptungen, noch durch seis.

nen Ton, irgend einen Fürsten der

Erde zu beleidigen , sondern vielmehr

fie alle zu verbinden. Daß manglaubt,

in einem gewissen großen Staate wers

de den Sätzen, die er hier zu begrün-

den sucht, geradezu entgegengehandelt,

hat ihm freilich nicht verborgen bleiben

können ; aber er wußte nicht weniger,

daß
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daß in benachbarten protestantischen

Staaten wohl mehr geschieht, ohne

daß jemandsich sonderlich dagegen ers

eifert, weil man es da von jeher nicht

anders gewohnt war ; er wußte , daß

es leichter ist, zu untersuchen, was ges

schehen solle, oder nicht solle, als

unpartheiisch zu beurtheilen, was wirks

lich geschehe, und seine Lage versags

te ihm die Data für ein gründliches Ur

theil der letztern Art ; er wußte, daß,

wenn auch nicht alle Thatsachen als

solche sich sollten vertheidigen lassen,

dennoch die Triebfedern derselben sehr

edel sein könnten und in unserm

Falle würde er die erfinderische Güte

bewundern, die uns zur wärmern

Schätzung, und zum eifrigern Ges

brauche eines Guts, gegen das der

--

1

2
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langwierige Genuß uns falt gemacht

hatte, durch den scheinbaren Versuch

es uns zu rauben , kräftiger erwecken

wollte, die feltne Grosmuth an=

Kaunen, diesichund ihre liebsten Freuns

de der Gefahr, verkannt, verlåstert,

gehaßt zu werden, wohlüberlegterweise

aussette, blos um die Aufklärung zu

befördern und höher zu bringen ; ends

lich wußte er, daß er selbst durch diese

Blåtter jedem Staate eine erwünſc;te

Gelegenheit giebt , durch die Ers

laubniß ihres Drucks, und ihr

res öffentlichen Verkaufs ,

durch die Vertheilung dersels

ben anseine Geistlichen, u. s. w.

die Reinheit seiner Absichten zu beweis

fen. Kein Staat, in welchem diese

Blätter gedruckt, und öffentlich vers

fauft
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fauft werden , socht die Aufklärung zu

unterdrücken. Hat der Verfasser ges

irrt, so wird der wahrheitslichende

Herr Cranz nicht ſäumen, ihn zu wis

derlegen. Es geſchicht demnach gar

nicht aus politischen , sondern aus

schriftstellerischen Gründen , daß der

Verfasser seinen Namen nicht anzeigt.

Wer ein Recht hat, darnach zu fras

gen, und auf rechtliche Art fragt, dem

wird er sich ohne Scheu nennen; und

zu seiner Zeit wird er sich ungefragt nen-

nen; denn chaque honnête homme

doit avouer, ce qu'il a écrit , denkt er

mit Roußeau.
#

Um wie viel weniger Elend die

Menschheit unter den mehresten ihrer

gegenwärtigen Staatsverfaſſungen ers

dulde, als sie imStande der gänzlichen

25 Aufs
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Auflösung erdulden würde, wollen wir

hier nicht untersuchen; genug, sie duls

det und ſie ſoll dulden : das Land

unsrer Staatsverfassungen ist das Land

der Mühe, und der Arbeit; das Land

des Genusses liegt nicht unterm Mons

de. Aber eben dieses Elend soll ihr

ein treibender Stachel seyn, ihre Kråfs

te zu üben, im Kampfe mit ihm, und

im schwer zu erringenden Siege sich für

den künftigen Genuß zu stärken. Die

Menschheit sollte elend seyn , aber sie

ſollte nicht elend bleiben. Ihre Staats-

verfassungen, die Quellen ihres ges

meinsamen Elends, konnten bis jeze

freilich nicht besser seyn sonst wären

sie es aber sie sollen immer besser

werden. Dieses geschahe, soweit wir

die Menschengeschichte vor uns verfols

gen
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gen können, und wird geschehen, fo

lange eine Menschengeschichte seyn

wird, auf zweyerlei Art; entweder

durch gewalsame Sprünge, oder durch

allmähliges langsames , aber sicheres

Fortschreiten. Durch Sprünge, durch

gewaltsameStaatserschütterungen, und

Umwälzungen kann ein Volk während

eines halben Jahrhunderts weiter vors

wårts kommen , als es in zehen ges

fommen wäre aber dieses halbe

Jahrhundert ist auch elend, und mühes

voll aber es kann auch eben so weit

zurückkommen, und in die Barbaref

des vorigenJahrtausends zurückgewors

fen werden. Die Weltgeschichte liefert

Belege zu beiden. Gewaltsame Res

volutionen sind stets ein kühnes Wages

fick der Menschheit ; gelingen sie ,

---

ist
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ist der errungene Sieg des ausgeſtand-

nen Ungemachs wohl werth; misline

gen fie, fo drångt ihr euch durch Elend

zu größeremElende hindurch. Sichrer

ist allmähliges Fortschreiten zur größes

ren Aufklärung, und mit ihr zur Vers

besserung der Staatsverfassung. Die

Fortschritte, die ihr macht, find wenis

ger bemerkbar, indem sie geschehen ;

aber ihr seht hinter euch , und ihr ers

blickt eine große Strecke zurückgelegten

Weges. So machte in unserm gegen»'

wärtigenJahrhunderte die Menschheit,

besonders in Deutſchland, ohne alles

Aufsehen, einen großen Weg. Es ist

wahr, der gothische Umriß des Ges

bäudes ist noch fast allenthalben sichts

bar; die neuen Nebengebäude sind

noch bei weitem nicht in ein festes Gans

je
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zevereinigt ; aber sie sind doch da, und

fangen an bewohnt zu werden, und die

alten Raubschlösser verfallen . Sie

werden, wenn man uns nicht stört, ims

mermehr von Menschen geräumt, und

den lichtscheuen Eulen und Fledermåus

fen zur Wohnung überlassen werden ;

die neuen Gebäude werden sich erweis

tern, und allmählich zu einem immer

regelmäßigern Ganzen vereinigen.

Dies waren unfre Aussichten, und

diese wollte man uns durch Unterdrüs

kung unfrer Denkfreiheit rauben ?

und diese könnten wir uns rauben lass

Hemmt man den Fortgangſen?
-

des menschlichen Geistes, so sind nur

zwei Fälle möglich der erstere uns

wahrscheinlichere— wir bleiben stehen,

wo wir waren, wir geben alle Ans

fprüche
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sprüche auf Verminderung unseres

Elendes, und Erhöhung unsrer Glücks

feligkeit auf; wir lassen uns die Gråns

zen sehen, über die wir nicht schreiten

-
wollen : oder der zweite, weit

wahrscheinlichere; der zurückgehaltene

GangderNaturbricht gewaltsam durch

und vernichtet alles, was ihm im Wes

ge steht, die Menschheit rächt sich auf

das grauſamſte an ihren Unterdrückern,

Revolutionen werden nothwendig.

Manhatvon einem schrecklichen Schau-

spiele der Art, das unsre Tage liefer

ten, noch nicht die wahre Anwendung

gemacht. Ich befürchte, es iſt nicht

mehr Zeit, oder es ist hohe Zeit , die

Damme, die man noch immer, jenes

Schauspiel vor den Augen, anderwärts

dem Gange des menschlichen Geistes...

enta
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entgegenseit, zu lüften, damit er fie

nicht gewaltsam durchbreche, und die

Fluren umher schrecklich verwüste.

Nein, ihr Völker, alles, alles gebt

hin, nur nichtdie Denkfreiheit. Immer

gebteure Söhne in die wilde Schlacht,

um sich mit Menschen zu würgen, die

sie nie beleidigten , oder von Seuchen

entweder aufgezehrt zu werden , oder

sie in eure friedlichen Wohnungen als

eine Beute mit zurückzubringen ; ims

mer entreißt euer lehtes Stückchen

Broddem hungernden Kinde und gebts

dem Hunde des Günſtlings — gebt,

gebt alleshin ; nur dieses vom Himmel

abſtammende Palladium der Mensch-

heit, dieses Unterpfand, daß ihr noch ein

anderes Loos bevorstehe, als dulden,

tragen und zerknirscht werden,
nur

Dies
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dieses behauptet. Die künftigen Ges

nerationen möchten schrecklich von euch

zurückfordern, was euch zur Uebers

lieferung ansie von euren Båtern über,

geben wurde. Wåren diese so feige

gewesen als ihr, ståndet ihr dann

nicht noch immer unter der entehrends

ften Geistess und Leibes,Sklaverei eis

nes geistlichen Despoten? Unter blus

tigen Kämpfen errangen jene, was

ihr nur durch ein wenig Festigkeit bes

haupten könnt.

EureFürstenhaßtdarumnur nicht;

euchselbst solltet ihr hassen. Eine der

ersten Quellen eures Elendes ist die,

daß ihr von ihnen , und ihren Helfern

viel zu hohe Begriffe habt. Es ist

wahr, sie durchwühlen die Finsternisse

halbbarbarischer Jahrhunderte mit ems

figen
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figen Hånden, und glauben eine herrs

liche Perle gefunden zu haben, wenn

fie einer Maxime derselben auf die

Spur gekommen sind

- dunken sich

sehr weise, wenn sie diese spårlichen

Marimen, so wie sie sie fanden, ihrem

Gedächtnisse aufgezwungenhaben : aber

das könnt ihr sicher glauben, daß sie

vondem, was ſie wiſſen ſollten, von ihrer

eignen wahren Beſtimmung, von Mens

fchenwerth und Menschenrechten , wes

niger wiſſen , als der Ununterrichtecſte

unter euch. Wie sollten sie so etwas

je erfahren? fie, für die man eine

eigne Wahrheit hat , die nicht durch

die Grundsäße, auf welche die allges

meine Menschenwahrheit sich gründet,

fondern durch die Staatsverfassung,

Die Lage, das politische System ihres

2B Lan
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Landes bestimmt wird,
fie, deren

Kopfe man von Jugend auf mühsam

die allgemeine Menschenform nimmt,

und ihm diejenige einpreßt , in welche

allein eine solche Wahrheit paßt, in

beren zartes Herz man von Jugend auf

die Marime einprågt : Alle die Mens

fchen, Sire, die Sie da ſehen , sind

für Sie da, find Ihr Eigenthum. *)

Wie sollten sie, wenn sie es auch ers

führen, je Kraft haben, es zu begreis

fen? fie, deren Geiste man kunsts

lich durch eine erschlaffende Sitten-

lehre, durch frühe Wollüfte, und, wenn

fie für diese verstimmt sind, durch spås

ten Aberglauben, seine Schwungkraft

raubt. Man iſt verſucht, ein stets fort,

dauern

*) Morte, die der FührerLudwigs des 15. die,

fem königlichen Knaben bei einer großen

Solidserfammlung faste.
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dauerndes Wunder der Fürsehung an-

zunehmen, wenn man in der Geſchich

te doch so ungleich mehr blos schwache,

als böse Fürsten antrift; und ich wes

nigstens rechne den Fürsten alle Laster,

die sie nicht haben, für Tugens

den an, und danke ihnen für alle das

Boje, das sie mir nicht thun.

Und solche Fürsten überredet man

die Denkfreiheit zu unterdrücken

nicht etwa um euertwillen. Möchtet

ihr doch denken und untersuchen, und

auf den Dächern predigen, was ihr

wolltet; die Satelliten des Despotiss

mus achten eurer nicht ; ihre Gewalt

ſteht viel zu fest; ihr mögt von der

Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen über-

zeugt fenn, oder nicht, was verschlägt

ihnen dies? siewerden euch schon burch

2B 2 Ente
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aber

Entehrung oder durch Hunger, durch

Festungsstrafe, oder durch Hinrichtuns

gen zu zwingen wissen. Aber ihr macht

bei euren Untersuchungen ein großes

Geſchreisie werden es zwar freilich

an Sorgfalt nicht fehlen lassen , das

Ohr des Fürsten zu bewachen

es könnte doch, es wäre boch möglich,

daß irgend einmal ein unglückliches

Wort bis zu demselben gelangte, daß

ér weiter forschte , daß er endlich weis

fer würde und erkennte, was zu seinem

und eurem Frieden diente. Daran

nur wollen sie euch verhindern ; und

daran, ihr Völker, müßt ihr euch nicht

verhindern lassen !

Ruft es, ruft es in jedem Tone

euren Fürsten in die Ohren, bis sie es

hören, daß ihr euch die Denkfreiheit

nicht
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nicht werdet nehmen lassen, und bes

weis't ihnen die Zuverläßigkeit dieser

Versicherung durch euer Betragen.

Laßet euch nicht durch die Furcht des

Vorwurfs der Unbescheidenheit abs

schrecken. Gegen was könntet ihr denn

unbescheiden seyn? Gegen das Gold

und die Diamanten an der Krone, ges

gen den Purpur am Kleide eures Fürs

sten ; nicht gegen Ihn. Es gehört

wenig Selbstzutrauen dazu , um zu

glauben, daß manFürſten Dinge ſagen

könne, die sie nicht wiſſen.

Und besonders, ihr alle, die ihr

Kräfte dazu habt, kündigt doch jenem

ersten Vorurtheile, woraus alle unfre

Uebel folgen, jener giftigen Quelle als

les unsers Elendes, jenem Sake: daß

es die Bestimmung des Fürsten sen,

23
für
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für unsre Glückseligkeit zu wachen,

denunversöhnlichsten Krieg an; verfolgt

ihn in alle die Schlupfwinkel , durch

das ganze System unsers Wissens , in

die er sich versteckt hat, bis er von der

Erbe vertilgt, und zur Hölle zurückges

kehrt sen, daher er kam. Wir wiſſen

nicht, was unsere Glückseligkeit befors

bere: weiß es der Fürst , und ist er

dazu da, uns zu ihr zu leiten , so müss

fen wirmitverschlossenen Augen unserm

Führerfolgen; er thut mit uns , was

er will, und wenn wir ihn fragen , so

versichert er uns auf sein Wort, daß

das zu unsrer Glückseligkeit nöthig sen;

er legt der Menschheit den Strick um

den Hals, und ruft: stille, stille ! es

geschieht alles zu deinem Besten. *)

Nein,

• So fagte der Henker der Inquisition zu

Don
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Nein, Fürst, du bist nicht unser

Goft. Von ihm erwarten wir

Glückseligkeit ; von dir dieBeschüßung

unsrer Rechte. Gutig sollst du nicht

gegen uns seyn; bu sollst gerecht

feyn.

Don Carlos bei dergleichen Beschäftigung

Wie sonderbar dochLeute von verschiedenen

Handwerken auf einander treffen !

23 4 Rede.
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Die Zeiten der Barbarei ſind vorbei, ihr

Völker , wo man euch im Namen Göttes

anzukündigen wagte, ihr seyet Heerden

Vieh, die Gott deswegen auf die Erde ge=

fetzt habe, um einem Dußzend Götterföhnen

zum Tragen ihrer Lasten, zu Knechten und

Mägden ihrer Bequemlichkeit , und endlich

zum Abschlachten zu dienen ; daß Gott sein

unbezweifeltes Eigenthumsrecht über euch

an dieſe übertragen habe, und daß sieKraft

eines göttlichen Rechts, und als seine Stell

vertreter, euch für eure Sünden peinigten :

ihr wißt es, oder könnt euch davon überzeu-

gen , wenn ihr's noch nicht wißt, daß ihr

Felbst
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#4
Felbst GottesEigenthum nicht seyd, fondern

daß er euch sein göttliches Siegel , niemans

den anzugehdren , als euch selbst, mit der

Freiheit tief in eure Bruſt eingeprägt hat.

Auch das unterstehnsie sich nicht mehr, euch

zu sagen: wir sind stärker , als ihr, wir

håtten euch alle långſt todtschlagen können,

wir sind so gütig gewesen, es nicht zu thun;

das Leben , das ihr lebt, ist mithin unser

Geschenk; wir haben es euch aber nicht frei

geschenkt, sondern es euch nur zum Lehne

gegeben ; unsere Forderung also , es zu uns

ferm Vortheile zu verwenden, und es euch,

wenn wir es nicht mehr brauchen können,

doch noch zu nehmen, ist nicht unbillig.

#
Ihr habt, wenn dieſe Schlußart gelten soll,

gelernt, daß ihr die Stärkern feyd, und

sie die Schwächern; daß ihre Stärke ineus

ren Armen ist, und daß fie elend und hülfe

los dastehen , wenn ihr diese sinken Jaßt;

Beispiele haben es ihnen gezeigt, vor des

nen sie noch beben. Eben so wenig werdet

B 5 ihr
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ihr ihnen noch weiterhin glauben, daß ihë

alle blind, hilflos und unwissend seyd, und

daß ihr selbst euch nicht zu rathen wißt,

wenn sie euch nicht, wie unmündige Kins

der , an ihren våterlichen Hånden leiten;

fie haben erst in diesen Tagen durch Fehls

fblüffe, die derEinfältigſte unter euch nicht

gemacht hatte, gezeigt, daß sie auch nicht

mehr wiſſen , als ihr, und daß fie sichund

such -ins Elend stürzen, weil sie mehr zu

wiſſen glauben. · Auf solche Vorspiegeluns

gen hört ihr nicht weiter; ihr wagr's , den.

Fürsten , der each beherrschen will, zú fras

gen, mit welchem Rechte er über

euch herrsche? ha qara

Durch Erbrecht, fagen wohl einige

Söldner des Despotismus , die aber nicht

feine scharfsinnigsten Vertheidiger find.

Denn geſetzt, daß euer jezt lebender Fürst

ein folches Recht von seinem Vater , und

dieser wiedervon dem feinigen, und so weis

terhinauf, hatte ererben können, woherbes

fam
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fam es denn der, der der Erste war, oder

hatte der kein Recht, wie konnte er ein

Recht vererben, daß er nicht hatte?

Und dann, ihr ſchlauen Sophiſten, glaubi

ihr denn, daß man Menschen erben könne,

wie eine Heerde Vieh , oder eine Weide für

fie? DieWahrheit istnicht so von derOberk

fläche abzusch&pfen, wie ihr denkt; fie liegt

tiefer, und ich bitte euch , die kleine Mühe

über euch zu nehmen, fie mit mir auf-

zusuchen. *)

Der

*) Diese kurze Deduction der Rechte, der un

veräußerlichen und veräußerlichen Rechtes

des Vertrags, der Gefellſchaft, der Rechtè

der Fürsten, bitte ich nicht zu überſchlagen,

sondern sie aufmerksam zu lesen, und in ei

nem feinen und guten Herzen zu verwahren,

weil sonst das Folgende unverständlich und

ohne Beweiskraft ist. Auch zu anderwei-

tigem Gebrauche ist's nicht übel, einmal

bestimmte Begriffe darüber zu bekommen,

1. B. um in Gesellschaft Klägerer nicht zu

deråfønniren.

-
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Der Mensch kann weder ererbt , noch

verkauft, noch verschenkt werden ; er kann

niemandes Eigenthum seyn , weil er sein

eignes Eigenthum iſt, und bleiben muß. Er

trägt tief in seiner Brust einen Götterfun-

ken, der ihn über die Thierheit erhöht, und

ihn zum Mitbürger einer Welt macht, deren

erstes Mitglied Gott ist, sein Gewiffen.

Dieses gebietet ihm schlechthin und unbe-

dingt dieses zu wollen, jenes nicht zu

wollen ; und dies frei und aus eig-

ner Bewegung, ohne allenZwang außer

ihni. Soll er dieser innern Stimme gehors

und sie gebietet dies schlechterscheer

dings
H so muß er auch von außen nicht

gezwungen, so muß er von allem fremden

Einfluffe befreiet werden. Es darfmithin

kein Fremder über ihn schalten ; er selbst

muß es, nachMaßgabe des Gesetzes in ihm,

than: er ist frei, und muß frei bleiben;

nichts darf ihm gebieten, als dieses Gesetz

in ihm, denn es iſtſein alleiniges Geset

und



29

und er widerspricht dieſem Geſetze, wenn er

sich ein anderes aufdringen läßt

Mënschheit in ihm wird vernichtet,

zur Klaſſe der Thiere herabgewürdigt.

Die

und er

Ist dieses Gesetz ſein alleiniges Geſetz,

so darf er allenthalben, m
dieses Gesetz

nicht redet, thun, was er will ; er hat ein

Recht zu allem, was durch dieses alleis

nige Gesetz nicht verboten ist. Nun

gehört aber auch das, ohne welches übers

haupt kein Gesetz möglich ist, Freiheit

und Persönlichkeit, ferner das im Ges

setze Befohlne in den Bezirk des Nichts

verbotnen ; man kann mithin ſagen, der

Mensch hat ein Recht zu den Bedingungen,

unter denen allein er pflichtmäßig handelu

kann , und zu den Handlungen, die seine

Pflicht erfordert. Solche Rechte sind nie

aufzugeben; fie sind unveräußerlich,

Sie zu veräußern, haben wir kein Recht.

Zu den Handlungen, die das Gesetz

blos erlaubt, habe ich auch einRecht: aber

ih
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ich kann dieser Erlaubniß des Sittengesetzes

mich auch nicht bedienen; dann bediene ich

mich meines Rechts nicht ; ich gebe es auf.

Rechte von der zweiten Art find also ver

åußerlich ; aber derMensch muß sie frei

willig aufgeben, nie muß er ſie veräußern

müssen; sonst würde er durch ein anderes

Gesetz genöthiget , als durch das Geſch in

ihm , und das ist unrecht von dem , der's

thut, und von dem, der's leidet, wo er's

åndern kann.

Darf ich meine veräußerlichen

Rechte ohne alle Bedingung aufgeben, daff

ich ſie andern schenken; so darf ich sie

auch mit Bedingung aufgeben, ich darfsie

gegen Veräußerungen des andern vertan=

schen. Aus einem folchen Tauſche verån-

Berlicher Rechte gegen veräußerliche Rechte

entsteht der Vertrag (der Contract.) Ich

thue auf Ausübung eines meiner Rechte

Verzicht, auf die Bedingung, daß der ans

bere gleichfalls auf Ausübung eines der ſeis

nigen
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nigen Verzicht thue. Solche im Vers

trage zu veräußernde Rechte können nuf

Rechte auf äußere Handlungen, nicht

auf innere Gesinnungen seyn ; denn

im letztern Falle könnte kein Theil ſich übers

zeugen, ob der andere die Bedingungen erz

füllte, oder nicht. Innere Gesinnungen,

Wahrhaftigkeit, Achtung, Freundschaft,

Dankbarkeit, Liebe werden frei geſchenkt;

nicht aber, als Rechte, erworben.

Die bürgerliche Gesellschaft

gründet sich auf einen solchen Vertrag aller

Mitgliedermit einem, oder eines mit allen,und

kann ſich auf nichts anders gründen, da es

schlechterdings unrechtmäßig ist, sich durch eis

nenandernGesetze geben zu lassen, als durch

fich selbst. Nur dadurch wird die bürgers

liche Gesetzgebung gültig für mich , daß ich

fie freiwillig annehme durch welches

Zeichen, thut hier nichts zur Sache

und dadurch mir selbst das Gesetz gebe.

Aufdringen kann ich mir kein Gesetz laffen,

ohne
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ohne dadurch auf die Menschheit, aufPers

sönlichkeit und Freiheit Verzicht zu thun.

In diesem gesellschaftlichen Vertrage giebt

jedes Mitglied einige seiner veräußerlichen

Rechte auf, mit der Bedingung, daßandere

Mitglieder auch einige der ihrigen aufgeben.

Wenn ein Mitglied seinenVertrag nicht

hålt, und ſeine veräußerten Rechte zurück-

nimmt, so bekommt dadurch die Gesellschaft

ein Recht', ihn zur Haltung desselben durch

Verletzung seiner ihm durch die Gesellschaft

zugesicherten Rechte, zu zwingen. Dieser

Verletzung hat er sich durch den Vertrag

freiwillig unterworfen. ” Daher entſteht die

ausübende Gewalt.

Diese ausübende Gewalt kann ohne

Nachtheil nicht von der ganzen Gesellschaft

ausgeübt werden ; sie wird daher mehrern

oder einemMitgliede übertragen. Der eine,

dem sie übertragen wird , heißt Fürſt.

Der Fürst also hat seine Rechte durch

Uebertragung von der Geſellſchaft ; die Ge=

sellschaft
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fellſchaft aber kann keine Rechte an ihn übers

tragen, die sie nicht selbst hatte. Die

Frage alfe, die wir hier untersuchen wollen :

ob der Fürst ein Recht habe, unsre Denks

freiheit einzuſchränken, gründet ſich aufdie :

ob derStaat ein solches Recht haben konnte.

Frei denken zu können ist der auss

zeichnende Unterschied des Menschenverstans

des vom Thierverstande. Auch im letztern

find Vorstellungen ; aber sie folgen noth-

wendig auf einander , ſie bringen einander

hervor, wie eine Bewegung in der Mas

schine die andere nothwendig hervorbringt.

Diesem blinden Mechanismus der Ideen

aßociation, bei dem sich der Geist blos leis

dend verhält, thätig zu widerstehen ; durch

eigne Kraft, nach eigner freier Willkühr

seinerIdeen-Reihe, eine bestimmte Richtung

zu geben, ist Vorzug des Menschen, und

je mehr einer diesen Vorzugbehauptet, desto

mehr ist er Mensch. Das Vermögen im

Menschen, durch welches er dieſes Vorzugs

€ fähig
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fähig ist , ist eben das , durch welches er-

frei will; die Aeußerung der Freiheit im

Denken ist eben so, wie die Aeußerung ders

felben im Wollen ; inniger Bestandtheil ſei-

ner Persönlichkeit ist die nothwendige Be-

dingung, unter welcher allein er sagen kann :

ich bin, bin selbstständiges Wesen. Diese

Aeußerung eben so wohl als jene versichert

ihm ſeines Zuſammenhangs mit der Geiſter-

welt, und bringt ihn in Uebereinstimmung

mit ihr; denn nicht nur Einmüthigkeit im

Wollen, sondern auch Einmüthigkeit im

Denken, soll in diesem unsichtbaren Reiche

Gottes herrschen. Ja , diese Aeußerung

der Freiheit bereitet uns auf die ununter

brochnere und ſtårkere Aeußerung jener vor:

durch freie Unterwerfung unserer Vorure

theile und unserer Meinungen unter das

Gesetz der Wahrheit lernen wir zuerst vor

der Idee eines Gesetzes überhaupt uns nie-

derbeugen und verstummen ; dies Gesetzbån=

digt zuerst unsre Selbstsucht , die das Sit-

tens
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tengeset regieren will. Freie und uneigens

nüßige Liebe zur theoretischen Wahrheit,

weil sie Wahrheit ist , ist die fruchtbarste

Vorbereitung zur sittlichen Reinigkeit der

Gefimuungen. Und dieſes mit unsrer Per-

sönlichkeit , mit unsrer Sittlichkeit innig

verknüpfteRecht, dieſen von der ſchaffenden

Weisheit ausdrücklich für uns angelegten

Weg zur moralischen Veredlung hätten wir

im geſellſchaftlichen Vertrage aufgeben köns

nen? Wirhätten das Recht gehabt, ein un-

veräußerliches Recht zu veräußern? Unser

Versprechen, es aufzugeben , hårte was

anderes geheißen als : wir versprechen,

beim Eintritt in eure bürgerliche Gesellschaft

unvernünftige Geschöpfe, wir versprechen

Thiere zu werden , damit es euch weniger

Arbeitmache, unszu båndigen ? Und einsols

cher Vertrag wåre rechtmäßig und gültig?

7

Aber, will man denn auch das ? ru=

fen sie uns zu, haben wir euch nicht laut

und feierlich genug die Erlaubniß gegeben,

€ 2 frei
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frei zu denken ? Und wir wollen dies

zugestehen ; wir wollen die ångstlichen Ver-

ſuche vergessen, die man machte , uns der

besten Hülfsmittel zu berauben ;

vergessen , mit welcher Emsigkeit man in

jedem neuen Lichte die alte Finsterniß zu

färben fucht ;

nicht handeln

*)

eš

wir wollen um Worte

ja, ihr erlaubt uns zu

denken, da ihr's nicht hindern könnt ; aber

ihr verbietet uns , unsre Gedanken mitzu-

theilen: ihr nehmt also nicht unser unvers

äußerliches Recht frei zu denken, ihr nehmt

blos das, unserFreigedachtes mitzutheilen, in

Anspruch.

Da=

* So brauchte man eine Lehre, die recht.

eigentlich dazu gemacht zu seyn scheint,

uns zu erlösen vom Fluche des Gesetzes,

und uns zu bringen unter das Gefeß der

Freiheit, erst zur Stüße der scholastischen

Theologie ganz neuerlich zur Stüße des

Despotismus. Es ist denkenden Mån-

nern unauständig , am Fuße der Thronen

zu kriechen, um die Erlaubniß zu erbet-

tela, Fußschemmet der Könige zu seyn.
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Damit wir sicher sind, mit euch nicht

über Nichts zu streiten ;
1

-

$

haben wir

wohlursprünglich ein solchesRecht ? können

wir es nachweisen? -Wenn wir zu ala

lem ein Recht haben, was das Sittengeſetz

nicht verbietet, wer könnte ein Verbot des

Sittengesetzes aufzeigen, seine Ueberzeu

gungen mitzutheilen? wer ein Recht des

andern, eine ſolche Mittheilung zu verweh-

ren, ſie als eine Beleidigung in feinem Ei-

genthume anzusehen ? Der andere kann das

durch im Genusse seiner aufseine bisherigen

Ueberzeugungen fich gründenden Glückselig-

keit, in seinen angenehmen Täuschungen, in

seinen füßen Träumen gestört werden , sagt

ihr mir; aber wie kann er das durch

meine bloße Handlung , ohne mich anzuhd-

ren, ohne auf meine Reden aufzumerken,

ohne sie in seine Gedankenform aufzufaffen?

Wird er gestört, so stört er selbst sich ; ich

nicht ihn. Es ist da ganz das Verhältnis

des Gebèrs zum Nehmen. Habe ich nicht

K

€ 3 ein
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1

ein Recht, von meinem Brote mitzutheis

len, an meiner Flamme sich wärmen, an

meinem Lichte anzünden zu laſſen ? Will der

andre mein Brot nicht, so strecke er

feine Hand nicht aus , es zu empfangen ;

will er meine Wärme nicht, so gehe er von

meinem Feuer; ihm meine Gaben aufzu

das Recht habe ich freilichbringen,

nicht.

--

Da jedoch dieses Recht des freien Mit-

theilens fich auf kein Gebot, sondern bloß

auf eine Erlaubniß des Sittengeſeßes grün-

det, und demnach, an sich betrachtet, nicht

unveräußerlich ist ; da ferner zur Möglich-

keit derAusübung desselben die Einwilligung

des andern , ſein Annehmen meiner Gaben,

erfordert wird: so ist es an sich wohl denk-

bar, daß die Gesellschaft einmal für alle

diese Einwilligung aufgehoben , daß fie fich

von jedem Mitgliede beim Eintritt in dies

felbe hätte versprechen lassen, feine Uebers

zeugungen überhaupt niemanden bekannt ju

machen.
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A

machen. Mit einer solchen Verzichtleis

ftung muß es denn wohl im allgemeinen,

und ohne Ansehen der Person nicht so ernst

lich gemeint seyn ; denn eröffnen nicht jene

ihr vom Staate privilegirtes Füllhorn wit

möglichster Freigebigkeit, und liegt es nicht

bloß an unsrer störrigen Widersetzlichklin,

daß sie uns bis jetzt die seltensten Kostbars

keitendesselben nochvorenthalten ? Aber laßt

uns immer zugeben , was wir so unbedingt

auch nicht zugeben möchten , daß wir ein

Recht gehabt hätten , beim Eintritt in die

Geſellſchaft, unſerMittheilungs-Recht auf-

*zugeben: · ſo ſtehet diesem Rechte des fréien

Gebens das des freien Nehmens ent

gegen; das erstere kann nicht veräußert wers

den, ohne daß das zweite es zugleichwerde.

Zugegeben, ihr hättet ein Nicht gehabt,

mich versprechen zu laſſen, ich wolle von

meinem Brote niemanden mittheilen ; hate

´tet ihr denn auch zugleich das Recht, den

àrmen Hungernden zu nöthigen, von euremi

€ 4 ihm
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ihm widerlichen Breye zu effen , oder zu

fterben ? Wollt ihr das schönste Band, das

Menschen an Menschen kettet , das Geister

in Geister überfließen macht , zerschneiden ?

Wollt ihr das füßeste Commerzium der

Menschheit, das freie und frohe Geben und

Nehmen des Edelsten, was sie haben, vers

nichten ? Doch, warum rede ich auch mit

Empfindung an eure ausgedorrten Herzen?

Ein dürrer undtrockner Vernunftschluß, dem

ihr durch alle eure Sophistereien nichts anhaa

ben könnt, beweise euch die Unrechtmäßig

keit eurer Forderung. Das Recht des

freien Nehmens alles desjenigen , was

brauchbar für uns ist, ist ein Bestandtheil

unserer Persönlichkeit ; es gehört zu unserer

Bestimmung, frei alles dasjenige zu brau-

chen , was zu unsrer géiftigen und ſittlichen

Bildung offen für uns da liegt ; ohne diefe

Bedingung wåre Freiheit und Moralitåt

ein unbrauchbares Geschenk für nus. Eine

der reichhaltigften Quellen unserer Belch-

rung
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rung und Bildung ist die Mittheilung von

Geiste zu Geiste. Das Recht aus dieser

Quelle zu schöpfen, können wir nicht aufgez -

ben, ohne unsre Geistigkeit, unsre Freiheit

und Persönlichkeit aufzugeben; wir dür

fen es mithin nicht aufgeben ; mithin darf

auch der andre sein Recht, uns daraus-

schöpfen zu lassen, nicht aufgeben. Durch

die Unveräußerlichkeit unsers Rechts zu

nehmen, wird auch sein Recht zu geben,

unveräußerlich. Ob wir unsre Gaben

aufdringen , ` wißt ihr wohl selbst. Ihr

wißt es, ob wir Aemter und Ehrenstellen

an diejenigen vergeben, die sich anstellen,

als ob wir sie überzeugt hätten ; obwir dies.

jenigen, die unsre Vorlesungen nicht hören,

und unfre Schriften nicht lesen mögen, von

Aemtern und Würden ausschließen ; ob wir

diejenigen, die gegen unsre Grundsätze schreis

ben, dffentlich beschimpfen und fortjagen.

Daß man dennoch eure Schriften zu dem

Einpacken der unsrigen braucht ; daß wir

dennoch€ 5.

-̂
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dennoch die hellern. Köpfe uno die beffern

Herzen der Nationen auf unsere Seite, und

ihr die Einfältigen, die Heuchler, die fei-

len Schriftsteller auf der eurigen habt

erklärt euch das selbst, so gut ihr könnt.

Aber, ruft ihr mir zu, wir verbieten

bir gar nicht, Brot auszutheilen ; nur

Gift sollst du nicht geben. Aber wie,

wenn das, was ihr Gift nennt, meine tåg-

liche Speise ist, bei der ich gefund -und

stark bin? Sollte ich vorher sehen, daß der

schwacheMagen des andern sie nicht vertras

1gen werde? Starb er an meinem Geben,

oder starb er an seinem Effen ? Wenn er

fie nicht verdauen konnte, fo follte er fie

nicht eſſen : gestopft *) habe ich ihn nicht,

dazu habt nur, ihr das Privilegium.

Over gefeht auch, ich hatte das, was ich

dem

*) Kindern den vorher wohl jerkäuten Bren

in den Mund drücken , nennt man in den

Provinzen, wo es noch geschieht, stopfen.

Auch stopft man Gänse mit Nudeln.
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dem andern gab, wirklich für Gift gehal-

ten; ich hätte es ihm in der Absicht geges

ben, um ihn zu vergiften wie wollt

ihr mir das beweisen? Wer kann darüber

mein Richter ſeyn , als mein Gewiſſen?

Doch, ohne Gleichniß.

Ichdarfzwardie Wahrheit verbrei-

ten, aber nicht den Irrthum,

O! was mag doch euch, die ihr dieſes

sagt, Wahrheit wasmag euch Irre

thum heißen ? OhneZweifel nicht das, was

wiranderedafür halten ; sonst würdet ihr bes

griffen haben, daß eure Einſchränkung die

ganze Erlaubniß aufhebt; daß ihr mit der

linken Hand uns wieder nehmt , was ihr

mit der rechtengabt; daß es ſchlechterdings

unmöglich ist, Wahrheit mitzutheilen, wenn

‹ ès nicht auch erlaubt ist, Irrthümer zu ver-

breiten. Doch, ich werde nich euch
-

verständlicher machen.

Ohne Zweifel redet ihr hier nicht von

fubjectiver Wahrheit; denn ihr wollt

nicht



4.4

?

.

nicht sagen: ich dürfe zwar das verbreiten,

was ich nach meinem besten Wissen und .

Gewissen für wahr halte ; nichts aber vers

breiten, was ich selbst für irrig und

falsch anerkenne. Ohne Vertrag zwiſchen

mir und euch habt ihr keine rechtskräftige.

Anforderung auf meine Wahrhaftigkeit;

denn diese ist nur eine innere, keine äußere,

Pflicht: durch den gesellschaftlichenVertrag

erhaltet ihr keine, denn ihr könnt euch der

Erfüllung meinesVersprechens nie versichern,

da ihr nicht in meinem Herzen lefen könnt.

Hätte ich euch Wahrhäftigkeit versprochen

und ihrhättet das Versprechen angenommen,

fo wåret ihr freilich getäuscht, aber durch

eure Schuld; ich hätte euch nichts verſpro-

chen , da ihr durch mein Versprechen ein

Recht bekommen hättet, dessen Ausübung

physisch unmöglich ist.. Freilich bin ich,

wenn ich vorsätzlich euch belüge , wenn ich

euch wissentlich und wohlbedacht Irrthum

statt Wahrheit gebe, ein verachtungswür-

₹

diger
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diger Mensch; aber ich beleidige dadurch

nur mich, nicht euch ; ich habe das nur

mit meinem Gewiffen abzumachen.

-

Ihr redet also von objectiver

Wahrheit; und diese ist ? ihr weisen

Sophisten des Despotismus , die ihr nie

um eine Definition verlegen seyd fie ist

Uebereinstimmung unsrer Vorstellungen

von den Dingen mit den Dingen an sich.

Der Sinn eurer Forderung ist mithin der,

ich errdthe in eurem Namen, in dem

ich es sagen will: - wenn meine Vorz

stellung mit dem Dinge an sich wirklich

übereinstimmt, darf ich sie verbreiten ; wenn

fie aber nicht wirklich damit übereinstimmt,

soll ich sie für mich behalten.

Uebereinstimmung unfrer Vorstellungen

vonden Dingen mit den Dingen an ſich könnte

nur auf zweierlei Art möglich seyn ; wenn

nemlich entweder dieDinge an sich durchunsre

Vorstellungen, oder unsreVorstellungendurch

-dieDinge ansich wirklich gemacht würden, Da

1

beim
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beim menschlichen Erkenntnißvermögen beide

Fálie vorkommen,abersich so in einander vers

schlingen, daßwir sie nicht scharfvoneinander

abſondern können, so ist sogleich klar, daß ob,

jective Wahrheit in derstrengstenBedeutung

des Worts demVerstande des Menschen und

jedes endlichenWeſens geradezu widerspreche;

daß mithin unsere Vorstellungen mit den Din-

genansichnie übereinstimmen, noch übereins

ſtimmen können. In diesem Sinne des Worts

könnt ihr uns alſo unmöglich anmuthen

wollen, die Wahrheit zu verbreiten.

Dennoch giebt es eine gewisse nothwens

dige Art, wie die Dinge uns allen, der

Einrichtung unsrer Natur nach, ſchlechter:

dings erscheinenmüssen, und in so fern unfre

Borstellungen mit dieser nothwendigenForm

der Erkennbarkeit übereinstimmen, können

wir sie auch objectivwahr nennen — wenn

nemlich das Object nicht das Ding an sich,

fondern ein durch die Gesetze unsers Erkennt

nißvermögens und die derAnschauung noth-

$

wendig
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wendig bestimmtes Ding ( Erscheinung )

heißen soll. In dieser Bedeutung ist alles,

was einer richtigen Wahrnehmung gemäß,

durch die nothwendigen Gesetze unsers Er

kenntnißvermögens,zu Stande gebracht wird,

objective Wahrheit. Außer dieser auf

die Sinnenwelt anwendbaren Wahrheit giebt ,

es noch eine, in einer unendlich höhern Be

deutung des Worts ; da wir nemlich nicht

erst durch Wahrnehmung die gegebene Bez .

fchaffenheit der Dinge erkennen, sondern sie

durch die reinste , freiste Selbstthätigkeit,

gemäß den ursprünglichen Begriffen von

Recht und Unrecht, selbst hervorbrins

gensollen. Was diesen Begriffen gemäß

ist , ist für alle Geister, und für den Vater

der Geiſter wahr ; ´ undWahrheiten von der

Artsind meistenssehr leichtund ſehr ſicher zu

erkennen ; unser Gewiſſen ruft ſie uns zu.

So ist es z. B. ewige, menschliche und gött-

liche Wahrheit, daß es unveräußerliche

Menschenrechte giebt , daß die Denkfreiheit

dars
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darunter gehört - daß derjenige, dem wir

unsre Macht in dieHånde gaben, um unſre

Rechte zu beschützen , höchst ungerecht han-

delt, wenn er sich eben dieser Macht bes

dient, sie, und besonders die Denkfreiheit,

zu unterdrücken. Von solchen moralischen

Wahrheiten findet gar keine Ausnahmeſtatt;

fie können nie problematisch seyn , sondern

laſſen ſich immer auf den nothwendig´gülti-

gen Begriff desRechten zurückführen. Von

Wahrheiten der letztern Art die euch oh-

ne dies wenig amHerzen liegen, undoft in-

nig zuwider find redet ihr also nicht;

denn über sie findet kein Streit statt ihr

redet von der ersten menschlichen Wahrheit.

Ihr befehlet, wir sollen nichts bes

haupten, was nicht aus richtie

gen Wahrnehmungen, gemäß den

nothwendigen Gesehen des Den-

kens, abgeleitet. ist. Ihrseyd

grosmüthig, weiſe, gütige Våter der Mensch-

heit; ihr befehlt uns immer richtig zu bes

obach-
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obachten, und immer richtig zu schließen ;

ihr verbietet uns selbst zu irren, damit wir

keine Frrthümer verbreiten. Edle Vor-

můnder, das möchten wir eben nicht gern;

es ist uns selbst eben so zuwider, als euch.

Der Fehler ist nur, daß wir es nicht wiſſen,

wenn wir irren. Könntet ihr uns nicht,

damit doch euer väterlicher Rath uns zu

statten komme, ein sicheres, stets anwend

bares, untrügliches Kriterium der Wahr-

heit geben?

Auch darauf habt ihr schon im Voraus

gedacht. Wir follen z. B. nur nicht alte,

längst widerlegteIrrthümer verbreiten, fagt

ihr.-Widerlegte Irrthümer ? Wenn

find sie widerlegt? Wenn diese Widerlegun

gen uns einleuchteten , uns Genüge than

meint ihr, daß wir jene Irrthů-ten

*
mer noch behaupten würden; glaubt ihr,

daß wir lieber irren, als richtig denken,

lieber rasen, als klug seyn wollen, daß wir

einen Irrthum nur für einen Frrthum aners

D kennen
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kennen dürfen, um ihn sogleich aufzuneh

men; denkt ihr, daß wir bloß aus genie-

haften Muthwillen , und um unſere guten

Vormünderzunecken und zu årgern, Dinge

in die Welt hineinschreiben, von denen wir

selbst gar wohl wiſſen , daß sie irrig ſind ?

Jene Irrthümer find alſo långſt wider-

legt, sagt ihr uns auf euer Wort. So

müssen sie doch wenigstens euch widerlegt

feyn, da ihr doch wohl ehrlich mit uns ums

gehenwerdet. Wolltet ihr uns nicht sagen,

erlauchte Erdensöhne, in wie vielen, unter

ernstenBetrachtungen durchwachten, Nächten

ihr dasjenige entdeckt habt, was so viele

Månner, die, von euren übrigen Herrscher-

forgen frei, ihre ganze Zeit solchen Unterſus

chungen widmen, bis jetzt noch nicht haben

entdecken können ? oder, ob ihrs ohne alles

Nachdenken, und ohne allen Unterricht, blöß

durch die Hülfe eures göttlichen Genies ge=

funden habt ? Doch, wir verstehen euch,

und schon längst hätten wir, statt dieser für

such
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euch und eure Satelliten sehr trocknen Uns

tersuchungen, euren wahren Gedanken dar-

stellen sollen.
-

Ihr redet gar nicht von

dem, was wir andern Wahrheit oder Irra

was kümmert euch das?thum nennen

Wer hatte der Hoffnung des Landes durch

solche trübsinnige Speculationen die Jahre

verderben wollen, in denen sie sich auf die

künftigen Herrschersorger erquickte ? Ihr

habt euch mit euren Unterthanen in die

menschlichen Gemüthskräfte getheilt. Iha

nen habt ihr das Denken überlassen, →→→→

zwar nicht für euch, noch für sich selbst,

denn in euren Regierungen ist das gar nicht

nöthig,
fie mögen es zu ihrem Vers

gnügen thun, wenn sie wollen, aber ohne

weitere Felgen. Wollen werdet ihr für

fie. Dieser in euch wohnende gemeinsame

Wille bestimmt denn auch die Wahrheit.

Wahr ist demnach das , wovon ihr wollt,

daß es wahr sey ; falsch ist das, wovon ihr

wollt, daß es falsch sey. -Warum

D 2 ihre

*
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ihrs wollt, das ist nicht unsre Frage, auch

nicht die eurige. Euer Wille, als solcher,

ist das einzige Kriterium der Wahrheit.

Wie unser Gold und.Silber nur unter eus

rem Stempel´einenWerthhat, so auch unsre

Begriffe.

Darf es ein ungeweihtes Auge wagen,

einen Blick in die Mysterien der Staatsvers

waltung zu thun , zu der tiefe Weisheit ers

forderlich seyn muß, da bekanntermaßen

ftets dieweisesten und besten unter denMens

fchen an ihr Ruder erhoben werden, so ers

laubt mir hierbei einige schüchterne Bemers

kungen. Schmeichle ich mir nicht zu viel,

fo sehe ich einige von den Vortheilen, die

ihr dabei beabsichtigt. Den Körper der

Menschen zu unterjochen ist euch ein leichtes ;

ihr könnt seine Füße in den Stock, seine

Hånde in Feffeln legen, ihr könnt auch als

lenfalls durch Furcht des Hungers oder des

Lodes ihn verhindern zu reden, was er

nicht reden soll. - Aber ihr könnt doch nicht

immer
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immer mit dem Stocke, oder mit Fesseln,

oder mit Henkersknechten gegenwärtig seyn

auch eure Spürer können nicht allente

halben seyn; und eine solche mühsame Re-

gierung würde euch doch gar keine Zeit zu

menschlichen Vergnügungen übrig laſſen.

Ihr müßt also auf ein Mittel denken, ihn

fichrer und zuverläßiger zu " unterjochen,

damit er auch außer dem Stocke und der

Fessel nicht anders athme, als ihr ihm winke

tet. Lähmt das erste Princip der Selbst

thätigkeit in ihm, ſeinen Gedanken; unter-

fteht er sich nicht mehr anders , als ihr es

ihm , mittelbar oder unmittelbar, durch

feinen Beichtvater, oder durch eure Religi=

» ons-Edicte befehlt, zudenken so ist erganz

die Maschine, die ihr haben wollt, und

nun könnt ihr ihn nach Belieben brauchen.

Ich bewundere in der Geſchichte, die euer

Lieblingsstudium ist, die Weisheit einer

Reihe von den erſten chriftlichen Kaiſern.

Mit jeder neuen Regierung änderte sich die

D 3 Wahr-

* !
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Wahrheit selbst während einer Regies

rung, wenn sie ein wenig lange dauerte,

mußte ſie ein oder ein PaarMahl abgeåndert

werden. Ihr habt den Geist dieser Maris

men aufgefaßt, aber ihr seyd verzeiht

es dem Anfänger in eurer Kunst, wenn er

irren sollte, noch nicht tief genug in

ihn eingedrungen. Man läßt eine und eben

dieselbe , Wahrheit zu lange Wahrheit bleis

ben; darinnhatman es in derneuern Staats-

kunst versehen. Das Volk gewöhnt sich

endlich an fie, und hålt ſeine Gewohnheit,

fie zu glauben, für denBeweis ihrerWahrs

heit, da es sie doch lediglich und rein um

eurer Autorität willen glauben ſollte. Ahmt

daher, ihr Fürsten , euren würdigen Mus

stern ganznach; verwerft heute, was ihr

geſtern zu glauben befahlet , und autorifirt

heute, was ihr geſteru verwarfty damit ſie'

fich von dem Gebanken, daß bloß euer

身Wille die Quelle der Wahrheit sey, nie

entwöhnen. Ihr habt z. B. nur zu lange

gewollt,
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gewollt, daß Eins Dreien gleich sey ; fie

haben euch geglaubt , und leider haben sie

fich so daran gewdhnt , daß ſie ſchon långſt

euch den schuldigen Dank versagen, und es

felbst entdeckt zu haben meinen. Rächt

euer Ansehen; befehlt auch einmal, daß

Eins Eins sey
-

natürlich nicht darum,

weil das Gegentheil sich widerspricht, sons

dern darum, weil ihr es wollt.

Ich verstehe euch, wie ihr seht ; aber

ich habe es da mit einem unbåndigen Volke

zu thun, das nicht nach euren Absichten,

fondern nach euren Rechten fragt.

foll ich antworten?

Was

Es ist eine unbequeme Frage, bie

Frage vom Rechte. Ich bedaure, daß

ich mich hier von euch, mit denen ich so

freundschaftlich hieher kam, werbe trennen

müſſen.

Wenn ihr das Rechthättet, festzusetzen,

was wir für Wahrheit annehmen sollten,

ſo müßtet ihr es von der Geſellſchaft, und

D 4 diefe
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dieſe müßte es durch Vertrag haben . Ist

ein solcher Vertrag möglich? Kann es

die Gesellschaft ihren Mitgliedern zu einer

Bedingung desselben machen , gewiffe

Säße — nicht eben zu glauben; denn

deffen kann sie sich, als einer inneren Ge

finnung , nie versichern,
---

sondern nur

äußerlich zu bekennen , d. i. nichts gegen

ſie zu sagen, zu ſchreiben , zu lehren

denn ich will den Saß ſo gelind ausdrücken,

als möglich.

...Physisch möglich wäre ein solcher Ver=

trag. Wenn nur jene unantastbaren Lehr=

såße fest und scharf genug beſtimmt wåren,

daß man jedem, der gegen fie etwas gesagt

hätte, es unwidersprechlich beweisen koun=

护
te →→ und ihr ſeht ein, daß das etwas ge=

fordert heißt: — ſo könnte man ihn dafür,

als für eine äußere Handlung allerdings

bestrafens demog

Ist es aber auch, moraliſch möglich,

v. i. hat die Geſellſchaft einRecht, ein fol-

ches
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shes Versprechen zu fordern, und das Mitz

glied, es zu geben ; würden in einem fola

shen Vertrage nicht etwa unveräußerliche

Rechte des Menschen veräußert →→→ welches

in keinem Bertrage geschehen darf, und

wodurch der Vertrag rechtswidrig undnich

tig wird? Freie Untersuchung jedes

möglichen Objects des Nachdenkens, nach

jeber möglichen Richtung hin, und ins Un-

begränzte hinaus, ist ohne Zweifel ein Men-

ſchenrecht. Niemand darf feine Wahl, ſeine

Richtung, seine Gränzen bestimmen , als

er selbst. Das haben wir oben bewiesen,

Es ist hier nur die Frage, ob er sich nicht

selbst , burch Vertrag dergleichen Gränzen

fetzen dürfe ? Seinen Rechten auf äußere

Handlungen , die durch das Sittengesetz

nicht geboten, sondern nur erlaubt -waren,

durfte er dergleichen Gränzen setzen. Hier

treibt ihn nichts überhaupt zu handeln, als

höchstens die Neigung; diese Neigung nin

fann er wohl da, wo fie das Sittengeſetz

D 5 nicht
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nicht einschränkt, durch ein sich freiwillig

aufgelegtes Gesetz einschränken. Wenn er

aber an jener Gränze des Nachdenkens ans

gekommen ist, so treibt ihn allerdings etwas

zu handeln, sie zu überschreiten und über

fie hinaus zu rücken , nemlich das Wesen

feiner Vernunft, die in das Unbegränzte

hinausstrebt. Es iſt: Bestimmung seiner

Vernunft, keine absolute Gränze anzuer=

kennen; und dadurchwird sie erstVernunft,

und er dadurch erst ein vernünftiges freies

felbstständiges Wesen. Mithin iſt Nach-

forschen ins Unbegränzte unveräußerli

ches Menschenrecht.

Ein Vertrag, durch welchen er fich

èine solche Gränze ſetzte, hieße zwar nicht

unmittelbar so viel, als : ich will ein Thier

feyn →→́aber ſo viel hieße er : ich will nur

bis zu einem gewiſſen Punkte (wenn nêms

lichjenevom Staateprivilegirten Sätzewirks

Lich allgemeingeltend für die menschliche

Vernunft wären, was wir euch, und außer

bieſer
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dieser noch eine Menge andrer Schwierigkei=

ten geschenkt haben) ich will bis zu eisસંક

nem gewiſſen Puncte ein vernünftiges We» '

sen, ſo bald ich aber bei ihm angekommen

seyn werde, ein unvernünftiges Thier seyn,

Iſt'nun ein unveräußerliches Recht,

über jene festgesetzten Resultate hinaus zu

untersuchen, erwiesen , so ist zugleich

die Unveräußerlichkeit des Rechts, gemeins

schaftlich über sie hinaus zu unterſuchen,

erwiesen. Denn wer das Recht zum

Zweeke hat, der hat es auch zu den Mita

teln, wenn kein anderes Recht ihm im

Wegesteht; nun ist es eines der vortreffa

lichsten Mittel ſich weiter zu bringen, wenn

man von andern belehrt wird ; folglich hat

jeder ein unveräußerliches Recht frei gea

gebne Belehrungen ins Unbegränzte hin=

aus anzunehmen. Soll dieses Recht

nicht aufgehoben werden, ſo muß auch das

Recht des andern, bergleichen Belehruns

gen zu geben, unveräußerlich seyn.

A

V

Die
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"

Die Gesellschaft hat mithin gar kein

Recht, ein solches Versprechen zu fordern

´´ oder anzunehmen ; denn es widerspricht eis

nem unveräußerlichen Menschenrechte : kein

Mitglied hat ein Recht, ein solches Ver=

sprechen zu geben; denn es widerspricht der

Persönlichkeit des andern, und der Mög

ligkeit, daß er überhaupt moraliſch handle.

Jeder, der es giebt, handelt pflichtwidrig,

und, so bald er dies erkennt , wird es

Pflicht, sein Versprechen zurückzunehmen.

Ihr erschreckt über die Kühnheit mei-

ner Folgerungen , Freunde und Diener der

alten Finsterniß; denn Leute eurer Art find

leicht zu erschrecken. Ihr hofftet, daß ich

wenigstens noch ein bedächtliches „ in ſofern

„freilich“ mir vorbehalten, noch ein kleines

Hinterthürchen für euren Religionseid , für

eure ſymboliſchen Bücher , Zu. ſ: f. 2 offen

gelaſſen hätte. ✅ Und håtte ich es, ſo wolks

te iches hier euchzuGefallernichtöfnen ;→→→

eben darum , weil man immer ſo ſaybera

&

lich
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lich mit euch verfuhr , euch immer zu ſehr

markten ließ, den Geschwüren, die euch

am wehsten thun, immer ſo bedächtig aus-

wich, an eurer Mohrenschwärze wusch,

ohne euch die Haut naß machen zu wollen,

darum habt ihr euch so laut gemacht. Ihr

werdet euch von nun an allmählich daran

gewöhnen müſſen, die Wahrheit ohne Hülle,

zu erblicken. Doch auch ich will euch

nicht ohne Trost entlaffen. Was fürchtet

ihr denn von jenen unbekannten Ländern

jenseit eures Horizonts, in die ihr nie koms

men werdet? Fragt doch die Leute, die sie

bereisen : ob die Gefahr , von moralischen

Riesen aufgegessen, von skeptischen Seeun-

geheuern verschlungen zu werden , so groß

sey ? Seht doch dieſe kühnen Weltumſeg=

ler wenigstens eben so moralisch gesund, als

ihr es seyd, unter euch herumwandeln.

Warum scheuet ihr euch denn so vor der

plötzlich hereinbrechenden Erleuchtung, die

entstehen würde, wenn jeder aufklåren

dürfte,
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dürfte, so viel er könnte? Der menschliche

Geist geht überhaupt nur ſtufenweise von

Klarheit zu Klarheit ; ihr werdet in eurem

Zeitalter schon noch mit fortschleichen; ihr

werdet euer kleines auserwähltes Hauflein,

und die Selbstüberzeugung von euren

großen Verdienſten ſchon behalten. Unb

價
macht derselbe ja bisweilen durch eine Re,

volution in den Wissenschaften einen gewalts

samen Vorschritt auch darüber feyd uns

besorgt. Wird es um euch herum auchfür

andreLag; euch, und eure euch so sehr am

Herzenliegenden 3dglinge werden eureblöden

Augen schon in einer behaglichen Dåmme-

rung erhalten ; ja, es wird zu eurem Troſte

noch finsterer um euch werden. Ihr müßt

das ja aus Erfahrung wiffen. Ist es nicht,

feit der starken Beleuchtung , die besonders

seit einem Jahrzehend auf die Wiſſenſchafs

ten fiel, noch viel verworrener in euren

Köpfen geworden, als zuvor?

Und
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Und jetzt erlaubt mir , mich wieder an

euch zu wenden, ihr Fürsten. Ihr weiss

ſagt uns namenloſes Elend aus unbegränz-

ter Denkfreiheit. Es ist bloß zu unserm

Besten, daß ihr sie on euch nehmt, und sie

uns aufhebt, wie Kindern ein schädliches

Spielzeug. Ihr laßt uns durchZeitungs-

schreiber, die unter eurer Aufsicht ſtehen,

mit Feuerfarben die Unordnungen hinmalen,

welche getheilte , und durch Meinungen ers

higte Köpfe begehen ; deutet dort auf ein

fanftes Volk , herabgeſunken zur Wuth der

Cannibalen, wie es nach Blut dürftet, und

nicht nach Thränen, wie es gieriger sich zu

Hinrichtungen hindrängt, als zu Schans

spielen, wie es abgeriffene Glieder seiner

Mitbürger, noch triefend und dampfend,

unterJubelgesången zur Schau herumträgt,

wie seine Kinder blutende Köpfe treiben,

statt des Krausels und wir wollen euch

nicht an blutigere Feste erinnern , welche

Despotismus und Fanatismus im gewohn-

-

fell.
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ten Bunde eben diesem Volke gaben

euch nicht erinnern , daß dies nicht die

Früchte der Denkfreiheit, sondern dieFolgen

der vorherigen langen Geistessklaverei find,

euch nicht sagen , daß es nirgends ſtil-

fer ist, als im Grabe. Wir wollen euch

alles zugeben, wirwollen uns sogleich reues

voll in eure Arme werfen, und euch weis

nend bitten, uns an eurem våterlichen Herz

zen vor allem Ungemach, das uns droht,

zu verbergen, sobald ihr uns war noch eine ehra

furchtsvolle Frage werdet beantwortet haben.

ihr, die ihr, wie wir aus eus

rem Munde vernehmen, als wohlthätige

Schußgeister über die Glückseligkeit der Nas

tionen zu wachen habt ; ihr, die ihr

ihr habt es uns so oft versichert nur

diese zum höchsten Zwecke eurer zärtlichen

Sorgen macht warum verheeren denn

unter eurer erhabnen Aufsicht noch immer

die Fluthen unsre Aecker , und die Orkane

unfre Pflanzungen ? Warum brechen noch

Feuer
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Fenerflammen aus der Erde, und freffen

uns und unsre Häuser ? Warum rafft

Schwert und Seuchen unter euern gelieb

ten Kindern Tausende hin ? Gebietet doch

èrst dem Orkane, daß er ſchweige ; dann

gebietet auch dem Sturme unfrer empårten

Meinungen : laßt doch erst regnen über un-

sere Felder, wenn ſie dürre ſind , und geßt

ans die erquickende Sonne, wenn wir euch

darum anflehen ; dann gebt uns auch die

uns beſeligende Wahrheit. * )

schweigt ? ihr könnt das nicht ?

Ihr

Nun

*) Euer Freund , der Rec. von N. 261. im

Octoberstück der A. L. 3. will zwar nicht,

daß man Revolutionen mit Naturerscheis

nungen vergleiche. Mit seiner Erlaubniß,

als Erscheinungen, d. i . nicht ihren

moralischen Gründen, sondern ihren

Folgen in der Sinnenwelt nach , stehen sie

allerdings bloß unter Naturgefeßen . Ihr

werdet ihm das Buch, und die Stelle

desselben, wo er sich davon überzeugen

kann, nicht nachweisen können ; und ich

darf es hier nicht thun.

€

-
Ueberhaupt

könn
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Nun wohl! derjenige , der das wirk

lich kann , der aus den Trümmern der

Verwüstung neue Welten , und aus dem

Moder der Verweſung lebendige Körper

bauet, der über eingestürzten Vulcanen

blühende Rebenberge gedeihen, über

Gråbern Menschen wohnen , leben und sich

freuen

-

könntet ihr dieſem eurem Freunde unter

der Hand zu verstehen geben , er dürfe

fühn sich gründlicher in das Studium der

Philosophie einlaffen. Er würde dann,

bei seinen ausgebreiteten Kenntnissen , und

feiner männlichen Sprache, eure Sache,

und die Sache der Menschheit zugleich,

weit geschickter führen , als er es bisher

gethan hat. Ihr hattet nie eine beffere

Freundin, als die Philosophie , wenn

Freund und Schmeichler euch nicht Eins

ist. Laßt daher ab von jener falschen

Freundin, die seit ihrer Geburt dem ersten

dem besten zu Dienſten ſtand , die ſich von

jedermann brauchen ließ, und durch welche

man es ist noch nicht so lange her

in den Hånden eines Klugen Euch eben

so unteriochte, wie ihr jest durch sie

eure Völker unterjocht.
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freuen läßt

wir diesem auch die Sorge , die kleinste

feiner Sorgen überlassen , jene Uebel, die

wir uns durch den Gebrauch seines mit ſeiz

nem göttlichen Siegel bekräftigten Freis

briefs zuziehen, zu vernichten, zu mildern,

oder, wenn wir ſie leiden müſſen, fie

zur höhern Cultur unfers Geistes durch uns

fre eigne Kraft anzuwenden?

werdet ihr zürnen, weun

Fürsten , daß ihr nicht unsre Plages

geister seyn wollt, ist gut ; daß ihr unsre

Götter seyn wollt, ist nicht gut. Warum

wollt ihr euch doch nicht entschließen , zu

uns herabzusteigen, die Ersten unter Gleis

chen zu seyn ? Die Weltregierung gelingt

euch nicht ; ihr wißts. Ich mag euch

hier nicht mein Herz ist zu gerührt —

die Fehlschlüsse vorrücken, die ihr bisher

alle Tage gemacht habt, euch nicht die weit

aussehenden Pläne vorrücken , die ihr mit

jedem Vierteljahre verändert habt, euch

nicht auf die Leichenhaufen der eurigen hins

deuten,
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deuten, die ihr im Triumphe zurückzubrin

gen ficher rechnetet. Einst werdet ihr

mit uns einen Theil des großen sichern

Planes überschauen , und werdet mit uns

staunen, daß ihr durch eure Unternehmun-

gen blindlings Zwecke befördern mußtet, an

die ihr nie gedacht habt.

Ihr seyd gröblich irre geleitet; Glück-

ſeligkeit erwarten wir nicht aus eurerHand,

wir wissens ja, daß ihr Menschen

fend wir erwarten Beschützung und

Rückgabe unsrer Rechte, die ihr uns doch

wohl nur aus Irrthum nahmt.

-

Ichkönnte euchbeweisen, daß Denkfreis

heit, ungehinderte uneingeschränkte Dent-

freiheit allein das Wohl der Staatengründe,

und befestige ; ich könnte es euch durch un-

widerlegbare Gründe einleuchtend darthun;

ich könnte es euch aus der Geschichte zeigen;

ich könnte euch noch gegenwärtig auf kleine

und große Lånder hindeuten , die durch sie

fortblühen, durchsie unter euren Augen blů-

hend
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hend wurden : aber ichmag das nicht thun.

Ichmag euch die Wahrheit in ihrer natürli=

chen Götterschöne nicht durch die Schäße an

Preifen, die ſie euch zur Morgengabe bringt.

Ich denke beßer von euch, als alle die,

welche dies thaten. Ich traue es euch zu ;

ihr höret gern die Stimme der ernsten, aber

biedern Wahrheit :

Fürst, Du hast kein Recht uns

fere Denkfreiheit zu unters

drücken; und wozu Du kein

Recht hast, das mußt Du nie

than, und wenn um dich herum

die Welten untergehen, und

Du mit deinem Volke unter

ihren Trümmern begraben

werdensolltest. Für dieTrüm

mer der Welten, für Dich,

und für uns unter den Trum-

mernwird derforgen, der uns

1

die Rechtegab, die Du respe

ctirteft.

E. 3. Bas



70

Waswäre denu auch die Erdenglückseligkeit,

die ihr uns hoffen laßt,wenn ihr auchwirklich

fie uns geben könntet? Fühlt ineureBus

fen, ihr, die ihr doch alles genießen könnt, was

die Erde an Freuden hat. Erinnert euch

der genoffenen Freuden. Waren sie eurer

Sorgen vor dem Genuße, waren fie des

Ekels und des Ueberdrußes werth, der dem

Genuße folgte? Und noch einmal wolltet

ihr euch, um unſertwillen, in dieſe Sorgen

stürzen?, glaubt es doch, — alle die

Güter, die ihr uns geben könnt, eure

Schäße, eure Ordensbånder, eure glån-

zenden Cirkel, oder der Flor, des Handels,

die Circulation des Geldes , der Ueberfluß

`an Lebensmitteln ihr Genuß, als Ge:

nuß, ist des Schweißes der Edlen, ist eu-

rer Sorgen, ist unsers Dankes nicht werth.

Nur als Instrumente unsrer Thätigkeit,

als ein nåheres Ziel, nach dem wir laufen,

haben sie in den Augen des Vernünftigen

einigenWerth. Unſere einzige Glückseligkeit

für
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für diese Erde -wenn es doch ja Glückse

ligkeit seyn soll
-

ift freie ungehinderte

Selbstthätigkeit, Wirken aus eigner Kraft

nach eignen Zwecken mit Arbeit, und Mühe,

und Anstrengung. Ihr pflegt uns

ja auch auf eine andere Welt zu verweisen,

deren Preise ihr aber meist auf die leidenden

Tugenden des Menschen, auf paßives Dul-

den und Tragen aussetzt. Ja, wir

blicken in diese andre Welt, die nicht so

scharfvon der gegenwärtigen abgeschnitten

iſt, als ihr glaubt , deren Bürgerrecht wir

schon hier tiefin unsrer Brust tragen, und

es uns von euch nicht wollen nehmen laſſen.

Dort werden uns die Früchte unsers

Thuns, nicht unsers Leidens, schön

jezt aufbewahrt ; sie sind schon, an einer

mildern Sonne, als dieses Clima hat, ge

reift; erlaubt, daß wir uns hier auf ihren

Genuß durch strenge Arbeit stärken.

Ueber unsre Denkfreiheit habt ihr dems

nach gar keine Rechte, ihr Fürsten ; keis

€ 4
ne
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ne Entscheidung über das , was wahr oder

falsch ist; tein Recht unserm Forschen seine

Gegenstände zu bestimmen , oder seine

Grången zu setzen ; kein Recht, uns zu verz

hindern, die Reſultate deßelben , ſie ſeven

nun wahr, oder falsch, mitzutheilen, wenn

oder wie wir wollen : ihr habt in Rücksicht

ihrer auch keine Verbindlichkeiten ;

eure Verbindlichkeiten gehen bloß auf irr

` dische Zwecke, nicht auf den überirrdischen

der Aufklärung. In Rückſicht dieser dürft

ihr euch ganz leidend verhalten; sie ges

hört nicht unter eure Sorgen. Ihr

möchtet aber vielleicht gern . noch mehr

thun, als ihr zu thun schuldig seyd. Wohls

an! laßt uns sehen, was ihr thun könnt.

Es ist wahr, ihr seyd erhabne Perso

nen, ihr Fürsten; ihr seyd wirklich Stells

vertreter der Gottheir -nicht wegen einer

angebohrnen Erhabenheit eurer Natur ----

nicht als beglückende Schutzgeister der

Menschheit sondern wegen des erhabenen

Aufs

1
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Auftrages, die Rechte derselben zu schützen,

die ihr Gott gab - wegen der Menge

schwerer und unerlaßlicher Pflichten , die

ein solcher Auftrag auf eure Schultern legt.

Es ist ein hehrer Gedanke : Millionen von

Menschen haben mir gesagt fiehe, wir

find sem Götterstamme, und das Siegel

unſers Ursprungs ist an unfrer Stirn

wir wissen die Würde, die uns dieses giebt,

die Rechte , die wir zu unsøer Ausstattung

aus dem väterlichen Hause mit auf diese

Erde brachten, nicht zu behaupten,

wir Millionen nicht: wir legen

fie in Deine Hånde ; ſie ſeven Dir heilig

um ihres Ursprungs willen , behaupte sie

in unserm Namen sey unser Pflegeva
Cedaryd

ter, bis wir in das Haus unsers wahren

Vaters zurückkehren.

Ihr ertheilt Aemter und Würden im

Staate; ihr vergebt Schätze und Ehrenbe

zeugungen ; ihr unterstützt den Dürftigen,

€ 5
und
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und gebt dem Armen Brot aber es ist

eine grobe Lüge, wenn man euch sagt, das

feyen Wohlthaten. Ihr könnt nicht wohl-

thårig seyn. Das Amt , das ihr gebt,

ist kein Geschenk; es ist ein Theil eurer

Last, den ihr auf die Schultern eures Mit-

bürgers ladet , wenn ihr es dem Würdig-

ſten gebt; es ist ein Raub an der Gesell-

schaft, und an dem Würdigsten, wenn es

der weniger Würdige erhielt. Die Ehren-

bezeugung , die ihr ertheilt , ertheilt nicht

ihr; jedem erkannte sie schon vorher seine

Tugend zu, und ihr seyd nur die erhabenen

Dollmetscher derselben an die Gesellschaft.

Das Geld, das ihr austheilt, war nie

Euer; es war ein anvertrautes Gut, das

die Gesellschaft in eure Hånde niederlegte,

um allen ihren Bedürfuiſſen , d . i. den Bes

dürfnissen jedes einzelnen dadurch abzuhel-

fen. Die Gesellschaft vertheilt es durch

eure Hånde. Der Hungernde, dem ihr

Brot gebt , hätte Brot, wenn die geſell-

schafts
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schaftliche Verbindung ihn nicht genöthigt

hätte, es hinzugeben ; die Gesellschaft giebt

durch euch ihm zurück , was sein war.

Wenn ihr mit unverblendbarer Weisheit ;

mit unbestechlicher Gewissenhaftigkeit das

alles thatet , nie fehltet , nie irrtet

thatet ihr , was eure Schuldigkeit war.

To

Ihr möchtet noch mehr thun. Wohlan!

EureMitbürgersind es nicht bloßim Staate,

sie sind es auch in der Geisterwelt, in der

ihr keinen erhabnern Rang bekleidet, als ſie.

Als solche habt ihr keine Forderungen an ſie

zu thun, noch fie an euch. Ihr könnt die

Wahrheit für euch suchen , sie für euch .bes

halten, fie nach eurer ganzen Empfänglich-

keit dafür genießen ; sie haben kein Recht

euch darein zu reden. Ihr könnt der Un-

tersuchung derselben außer euch ihren eignen

Gang laſſen , ohne euch im geringsten um

fie zu kümmern. Ihr braucht die Macht,

den Einfluß, das Ansehen, das die Gesells

schaft
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1.

schaft in eure Hånde legte, gar nicht zur-

Beförderung der Aufklärung anzuwenden →→→→

denn dazu hat sie euch dieselbenicht gegeben.

Was ihr hier thut , ist ganz guter

Wille, ist übrig ; auf diesem Wege könnt

ihr euch um die Menschheit, gegen die ihr

übrigens nur unerlaßliche Pflichten habt,

wirklich verdient machen.

Ehrt und respectirt persönlich dieWahr-

heit, und laßt euch das abmerken. - Wir

wiffen es zwar, daß ihr in der Welt der

Geister uns gleich seyd, und daß dieWahr-

heit, durch die Achtung des mächtigstenBee

herrschers , eben so wenig heiliger wird,

als durch die Huldigung, die ihr der Ge=

ringste im Volke leistet ; daß auch ihr durch

eure Unterwerfung nicht fie, sondern euch

selbst ehrt: aber doch sind wir bisweilen →→→→

und viele unter uns find immer finnlich

genug zu glauben, daß eineWahrheitdurch

den Glanz desjenigen , der ihr huldigt, eiz

nen
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nen neuen Glanz bekomme. Macht diesen

Wahn nüßlich, bis er verschwinden wird

laßt eure Völker immer glauben , daß

noch etwas erhabneres sey , als ihr , und

daß es noch höhere Geſetze gebe, als die

eurigen. Beugt euch öffentlich mit ihnen

unter diese Geseke, und sie werden für

fie und für euch eine größere Ehrfurcht

faffen.

1
Hört willig auf die Stimme derWahra

heit, der Gegenstand derselben sey, welcher

es wolle , und laßt ſie immer eurem Throne,

ohneFurcht, daß fie ihn überglänzen werde,

fich nahen. Wollt ihr euch lichtscheu vor

ihr verbergen? Was habt ihr sie zu fürch-

ten, wenn ihr reines Herzens seyd ? Seyd

folgsam, wenn sie eure Entschließungen

misbilliget; nehmt zurück eure Irrthümer,

wenn sie euch derselben überführt. Ihr

habt nichts dabei zu wagen. Daß ihr sterb

liche Menschen, d. h. daß ihr nicht unfehl-

bar
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bar seyet, wußten wir immer, und wers

den es nicht erst durch euer Bekenntniß ers

fahren. Eine solche Unterwerfung entert

euch nicht; je mächtiger ihr seyd , desto

mehr ehrt sie euch. Ihr könntet eureMaßs

regeln fortseßen, wer könnte euch daran

hindern? Ihr könntet wissentlich und wohl

åberzeugt fortfahren , ungerecht zu seyn,

wer würde es wagen , euch ins Angesicht

Vorwürfe darüber zu machen? euch das,

was ihr wirklich wåret , zu ſchelten ? Aber

ihr entschließt euch freiwillig

zu ehren, und recht zu thun

diese Unterwerfung unter das

euch selbst

und durch

Gesetz des

Rechten, die euchdem geringsten eurer Sklas

ven gleich ſeßt, verſeßt ihr euch zugleich in

den Rang des höchsten endlichen Geistes.

DieErhabenheit eures irrdischen Ranges

und alle eure äußern Vorzüge verdankt ihr

der Geburt. Wåret ihr in der Hütte des

Hirten gebohren , so führte cben die Hand,

die jetzt den Scepter führt, den Hirtenstab.

Jeder
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Jeder Vernünftige wird um dieses Scepters

willen in euch die Gesellschaft ehren , die

ihr repräsentirt aber warlich nicht euch.

Wißt ihr , wem unsre tiefen Verbeugungen,

unser ehrfurchtsvoller Anstand, unser unter-

würfige Ton gilt? Dem Repräsentanten

der Gesellschaft , nicht euch. Bekleidet eis

nen Mann von Stroh mit eurer königlichen

Kleidung , gebt ihm euren Scepter in die

ausgestopfte Hand ,, seht ihn auf euren

Thron, und laßt uns vor ihn. Meint ihr,.

daß wir hier das unsichtbare Wehen , das

nur von eurer Götterperson ausstrdmen soll,

vermiſſen werden; daß unsre Rücken weniger

geschmeidig , unser Anstand weniger ehrs

furchtsvoll, unsre Worte weniger schüchtern

feyn werden? Ist euch denn noch nie einge

fallen , zu untersuchen , wie viel von dieser

Ehrfurcht ihr euch selbst zu verdanken habt?

wie man euch behandeln würde, wenn ihr

nichts wåret , als einer von uns ?

Von
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Von euren Höflingen werdet ihr es

nicht erfahren. Sie werden euch heilig bes

theuren, daß sie nur euch und eure Person,

nicht den Fürsten in euch, ´verehren und lies

ben, wenn sie merken, daß ihr das gerne

hört. Selbst vom Weisen würdet ihr es nie

erfahren, wenn auch je einer in der Luft,

bie eure Höflinge athmen , sollte ausdauern

können. Er würde auf eure Frage demRes

pråsentanten der Geſellſchaft, nicht euch ants

worten. In der Behandlung unsrer Mit-

bürger zuweilen unsern persönlichen Werth,

wie in einem Spiegel zu erblicken dieser

Vortheil ist nur für Privatpersonen ; den

wahren Werth der Könige schätzt man nicht

eher laut, bis sie gestorben sind.

Wollt ihr dennoch eine Antwort auf

diese Frage, die der Beantwortung wohl

merth ist, so müßt ihr selbst sie euch geben.

Ohngefähr in eben dem Grade, in welchem

ihr euch selbst achten könnt, wenn ihr euch

nicht
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1

nicht durch das täuschende Glas eures Eigen-

dünkels , ſondern im reinen Spiegel éures

Gewissens betrachtet, in dem Grade achten

euch eure Mitbürger. Wollt ihr also wiſſen,

ob, wenn Kron und Scepter von euch ge=

nommen werden sollte, derjenige, der jetzt

Ehrenlieder auf euch ſingt, Spottlieder auf

euch dichten würde ; ob diejenigen , die euch

jetzt ehrfurchtsvoll ausweichen, sich zu euch

brången würden , um Muthwillen mit euch

zu treiben ; ob man euch den ersten Tag verz

lachen, den zweiten kalt verachten , und den

dritten eure Eriſtenz vergessen würde, øder

ob man auch dann noch den Mann, der, um

groß zu seyn, nicht König zu seyn brauchte,

in euch verehren würde, so fragt euch

selbst darum. Wollt ihr nicht das erstere,

fondern das letztere; wollt ihr, daß wir euch

um eurer selbst willen verehren , so müßt ihr

ehrwürdig werden. Nichts aber macht den

Menschen ehrwürdig , als freie Unterwers

fung unter Wahrheit und Recht,

$

-

Stören
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Stdren dürft ihr die freieUntersuchung

nicht; befördern dürft ihr ſie,
--

und fast

könnt ihrsie nicht anders befördern, als durch

das Intereſſe , das ihr selbst dafür bezeigt,

durch die Folgsamkeit , mit der ihr auf ihre

Resultate hört. Die Ehrenbezeugungen,

-

die ihr wahrheitsliebenden Forschern geben

könntet sie bedürfen sie selten für andre,

und sie bedürfen fie nie für sich; ihre Ehre

hångt nicht an euren Unterschriften und Sie-

geln , fie wohnt in den Herzen ihrer Zeitge

nossen , die durch sie erleuchteter wurden,

in dem Buche der Nachwelt, die an ihrer

Lampe ihre Fackeln anzünden wird, in der

Geisterwelt, in der die Titel , die ihr gebt,

nicht gelten ; die Belohnungen doch

was sage ichBelohnungen ? die Entschás

digungen für ihren Zeitverlust im Dienste

andrer, sind dürftige Entledigungen der Verż

bindlichkeit der Gesellschaft gegen sie. Ihre

eigentlichen Belohnungen ſind erhabner. Sie

find freiere Thätigkeit, und größereAusbreis

tung
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tung ihres Geistes . Sie verschaffen fie sich

selbst ohne euer Zuthun. Aber auch jene

Entschädigungen gebt sie ihnen so, daß

ſie ſie nicht schånden , und euch ehren; als

freie den Freien, so daß sie sie auch ausschla

gen dürften. Gebt sie nie, um sie zu erkau-

fen ihr kauft dann keine Diener der

Wahrheit; die sind nie feil.

Leitet dieUntersuchungen des Forſchungs-

geistes aufdie gegenwärtigsten dringendsten

Bedürfnisse der Menschheit , aber leitet sie

mit leichter weiser Hand, nie als Beherrs

scher, sondern als freie Mitarbeiter, nie als

Gebieter über den Geist, sondern als frohe

Mitgenossen'seiner Früchte. Zwang ist der

Wahrheit zuwider ; nur in der Freiheit ihres

Geburtslandes, der Geisterwelt, kann fie

gedeihen.

Und besonders lernf doch endlich

kennen eure wahren Feinde, die einzigen

82
Maje
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Majestätsverbrecher , die einzigen Schänder

eurer geheiligten Rechte, und eurer Persos ,

nen. Es sind diejenigen, die euch anrathen,

eure Völker in der Blindheit und Unwiſſens

heit zu lassen, neue Irrthümer unter fie aus-

zustreuen, und die alten aufrecht zu erhals

ten , die freie Untersuchung aller Art-zu hins

dern und zu verbieten. Sie halten eure

Reiche für Reiche der Finsterniß, die im

Lichte schlechterdings nicht bestehen können.

Sie glauben, daß eure Ansprüche sich nur

unter der Hülle der Nacht ausüben laſſen,

und daß ihr nur unter Geblendeten und Bes

thörten herrschen könnt. Wer einem Fürsten

anråth, den Fortgang der Aufklärung unter

feinem Volke zu hemmen, ſagt ihm ins Ans

gesicht: deine Forderungen sind von derArt,

daß sie den gesunden Menschenverstand em-

påren , du mußt ihn unterdrücken ; deine

Grundsätze und deineHandlungsarten leiden

kein Licht; laß deinen Unterthan nicht er-

leuchteter werden , sonst wird er dich vers

win-
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wünschen; deine Verstandskräfte find

schwach; laß das Volk ja nicht kluger wera

den, sonst übersicht es dich; Finsterniß und

Nacht ist dein Element , das mußt du unt

dich her zu verbreiten ſuchen ; vor demTage

müßtest du entfliehen.

Nur diejenigen haben wahres Zutrauen

und wahreAchtung gegen euch, die euch an-

rathen, Erleuchtung um euch her zu verbreis

ten. Sie halten cure Ansprüche für so gez

gründet, daß keine Beleuchtung ihnen ſchas

den könne , cure Absichten für so gut, daß

fie in jedem Lichte nur noch mehr gewinnen

müſſen , cuerHerz für so edel, daß ihr selbst

den Anblick eurer Fehltritte in diesem Lichte

ertragen, und wünschen würdet, sie zu erz

blicken, damit ihr sieverbessern könntet. Sie

verlangen von euch , daß ihr, wie die Gotts

heit , im Lichte wohnen sollt, um alle Men-

ſchen

1
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schen zu eurer Berehrung und Liebe einzulas

den. Nür sie hört , und sie werden -un-

gelobt, und unbezahlt euch ihren Rath er-

theilen.
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